
Das Erzbistum Regensburg
arl TITheodor VO Dalberg a d a 181

VO

Georg Schwaiger
Aut der Rückreise VO'  3 seiner drıtten Romtahrt gab Erzbischof Bonitatıius als

päpstlicher Legat der bayerischen Kirche ıne feste kanonische OrdnungOffensichtlich ın N: Zusammenarbeit mMit Herzog Odilo wurden damals 1n
Anlehnung die Hauptorte der bayerischen Teilherzogtümer teste Bischofs-
sıtze mıiıt umschriebenen Jurisdiıktionsbezirken 1n Regensburg, Freising, Passau und
Salzburg errichtet. ber erst 1mM Jahr 798 wurde iın Bayern ıne eigene Kirchen-
provınz gebildet?. Dıies geschah zehn Jahre nach der Ausschaltung Herzog Tassı-
los 111 auf Verlangen Karls des Großen und ohl auch auf Betreiben des ehr-
geizıgen, dem Frankenkönig CNS verbundenen Bischofs Arn VO  3 Salzburg. Aut
diesem politischen Hıntergrund wurde damals nıcht die alte Hauptstadt Regens-
burg, sondern Salzburg ZuUur bayerischen Metropole erhoben mit den Suffragan-
bistümern Freising, Regensburg, Passau, Neuburg (ım Staffelsee) un!: Siäben Salz-
burg blieb durch eın Jahrtausend die bayerische Metropole, bıs den Umwälzun-
SCH 1M Gefolge der VO  3 Frankreich ausgehenden gyroßen Revolution.

ach eiınem uCnNn verlorenen Krieg mufste 1M Frieden VOnNn Luneville (1801) das
lınke Rheinuter Frankreich abgetreten werden. Miıt dem törmlichen Verlust der
geistlichen Kurfürstensitze Maıiınz, öln und Trıer ITAaT die Auflösung des Reiches
un: der Reichskirche 1n die letzte Phase ein Als Frankreich die gyjerigen Blicke der
weltlichen deutschen Fürsten auf die „Entschädigung AaUuUuSs dem Schofße des Reiches“
lenkte, Wr der Boden hier längst vorbereitet. Dıe eIit der Priesterstaaten WAar mit
dem uen Jahrhundert unwiıderruftflich abgelaufen. Der Reichsdeputations-Haupt-
schluß VO Februar 1803, tormal ıne reichsgesetzliche Ausführungsbestim-
INUuNg des Friedens VO'  3 Luneville, materiell 1mM Wesentlichen eın tranzösisches
Dıktat, setzte iıhnen un vielen kleineren weltlichen Territorien des Reiches
grundsätzlıch eın Ende, un! die Fürsten Sturzten  E sıch 1n eiıner der würdelosesten
Stunden der deutschen Geschichte „WI1e das Geschmeiß hungriger Fliegen“ auf

Der Organisationsentwurf Papst Gregors FE VO: 15. Maı /16, 1M Zusammenhang
miıt der Romreise Herzog Theodos VO'  3 Bayern, hatte bereits die Eınrichtung einer bayeri-
schen Landeskirche mMi1t einem Erzbischot der Spitze vorgesehen, War ber offensichrtlich
A4us unbekannten Gründen damals ıcht ZUuUr Ausführung gekommen. Reindel, 1n : Hand-
buch der bayerischen Geschichte. Hg K Spindler, I) München 196/, 164—170 Im
Folgenden benützte Archive: BZAR Bıschöfliches Zentralarchıv Regensburg; tAM
Bayerisches Geheimes Staatsarchiv München: OA  = Erzbischöfliches Ordinariatsarchiv
(Archiv des Metropolitankapitels) München; StAA Bayerisches Staatsarchiv Amberg
(z. 1n der teilweisen Überführung nach Regensburg).
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dıe blutigen Wunden des Vaterlandes Bıs zuletzt hatte die Reichskirche VOI-

nehmlich den morschen, zerbrechenden Bau des Heiligen R ömischen Reiches noch
ach iıhrer Zerschlagung konnten „Kaiser und Reich“ nıcht mehr be-

stehen
Nur dreı geistliche Reichsstände jeß der Reichsdeputations-Hauptschlufß noch

bestehen. „Aus Rücksicht für dıe Kriegsdienste ihrer Glieder“ 1n Wirklichkeit
dynastische Rücksichten ausschlaggebend wurden zunächst die beiden

Ritterorden der Malteser un Deutschherren der Mediatisıierung un Säkuları-
satıon noch nıcht unterworten Weil das Reich ormell noch weiterbestand, blieb
Zur Salbung un Krönung des alsers der Erzbischof VO'  - Maıiınz, bisher der
Reichstürst nach dem Kauiser, erhalten. Dıe Stadt Maınz WAarlr jedoch mıit dem ZUSC-
hörıgen Erzbistum lınks des Rheıins eın Teıl der französischen Republik geworden.
Deshalb übertrug INa  3 reichsrechtlich den Sıtz des Erzbischofs nach Regensburg,
der Stadt des Immerwährenden Reichstags, un schuf dem ersten geistlichen Für-
sten einen uen Bereich weltlicher un geistlicher Hoheıt. Festgelegt wurde diese
freilich kurzfristige Neuordnung 1im des Reichsschlusses:

„Der Stuhl VO  - Maınz wird aut dıe Domkirche Regensburg übertragen. Die
Würden eınes Kurfürsten, Reichserzkanzlers, Metropolitan-Erzbischofs und Prımas
VO  - Deutschland leiben auf ewige Zeıten damıt verein1gt. Seine Metropolıtan-
gerichtsbarkeıt erstreckt sich 1n Zukunft über alle auf der rechten Rheinseite 1e-
genden Teile der ehemaliıgen geistlichen Provınzen VO  3 Maınz, TIrıer un Köln,
jedoch mit Ausnahme der königlich preußischen Staaten; ingleichen über die Salz-
burgische Provınz, sSOWweıt sich dieselbe über die mit Ptalzbaiern vereinıgten Länder
ausdehnt. cc

Als welrtliches Territorium erhält der Kurerzkanzler
das Fürstentum Aschaffenburg, bestehend AUS dem mainzischen Oberamt

Aschaffenburg un den Ämtern Alzenau, Lohr, Orb mMit den Salzwerken, Prozel-
teN, Klingenberg auf der rechten Seıite des Maıns un!: das würzburgische Amt
Aurach:;:

VO  3 Treitschke, Deutsche Geschichte 1m Neunzehnten Jahrhundert, Teıl, Leipzig
101918, 184

Protokoll der außerordentlichen Reichsdeputatıion Regensburg, Bde Beilagen
dem Protokolle der außerordentlichen Reichsdeputation Regensburg, Bde., Regens-
burg 1803; Gasparı, Der Deputationsrezeiß, le., Hamburg 1803; Text des Reichs-
schlusses auch be1 F. Walter, Fontes Jurıs ecclesiastıcı antıquı hodıiern1, Bonn 1862,
138—186; Scharnagl, Zur Geschichte des Reichsdeputationshauptschlusses VO  3 1803, in
Historisches Jahrbuch (1951) 238—259; K.O. von Aretın, Heılıges Römisches eich
6—18 Reichsverfassung un! Staatssouveränıität, Tle., Wiesbaden 196/, bes.
37/2—452; ebda 11 403 Verzeichnis der gediegenen Arbeiten VO inier1 ber die S52-
kularısatıon 1n Deutschland; Raab, 1n Handbuch der Kirchengeschichte. Hg \ Je-
dın, V, Freiburg-Basel-Wien 1970, 533 —554 (Lät./)s G. Schwaiger, Reichsdeputations-
Hauptschlufß, 1n Lexikon tür Theologie und Kıiırche VIIL, 1121 ders., Das nde
der Reichskirche un! die Siäkularısation 1n Deutschland, 1n * Kirche und Theologıe 1m
19. Jahrhundert. Hg G. Schwaiger (Studien ZUr Theologie und Geistesgeschichte des
Neunzehnten Jahrhunderts 11), Göttingen 1973 11— 24 Zur bayerischen Geschichte
1n dieser Zeıt E. Weıs, Die Begründung des modernen bayerischen Staates Könıg
Max (1799—1825), 1ın Handbuch der bayerischen Geschichte. Hg Ya Spindler, IV/1,
München 1974, 286

Reichsdeputations-Hauptschlufß $ 26
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das Fürstentum Regensburg. ]dieses esteht AusSs dem bisherigen bischöflichen
Hochstitt Regensburg Samnt der Reichsstadt „und allem, W 4as davon abhängt, mıiıt
den darın befindlichen mıittelbaren un unmittelbaren Stiften, Abteien un KI5-
N, namentlich St Emmeram, Obermünster un Niedermünster, alles nach den
dermal bestehenden Verhältnissen Baıiern.“

die Reichsstadt Wetzlar als Grafschaft mit voller Landeshoheit, Ww1e auch alle
Stifte, Abteien und Klöster, die 1n den beiden Fürstentümern un! 1n der rat-
schaft gelegen sınd; dann das Haus Compostell Frankfurt Samnt allen Proprie-
taten, Besitzungen un Einkünften des Maınzer Domkapitels außer VO'  - jenen
Ämtern, welche dem König VO  3 Preußen, den Landgraten VO  3 Hessen-Kassel und
Darmstadt, den Fürsten VO'  3 Nassau-Usingen un Leiningen angewlesen sınd.

Der Ertrag der erwähnten Dotationsobjekte wırd auf 650 0Q0O angeschlagen.
Für die Ergänzung der dem Kurerzkanzler bestimmten Entschädigung VO  - einer
Mılliıon Gulden wırd unverzüglich durch Anweısungen auf mittelbare tifte, Ab-
telen und Klöster SESOTZT werden. „Der Kurfürst-Erzkanzler wırd ternerhin nach
den Statuten seiner Metropolıtankirche gewählt werden. Den Städten Regens-
burg und Weftzlar wırd ıne unbedingte Neutralıität selbst in Reichskriegen ZU
sıchert, iındem jene der Sıtz des Reichstages, diese des Reichskammergerichtes 1St.  «

Damıt War Regensburg ZU Sıtz des Erzbischotfs un!: Kurerzkanzlers Carl Theo-
dor Reichsfreiherrn VO'  3 Dalberg ® bestimmt. Bereıts 1788 hatte Dalberg als KO-
adjutor des Kurfürsten un Erzbischofs VO  3 Maınz ® die Bischofsweihe erhalten.
ach langer Koadjutorzeıit übernahm die tatsächliche Regierung deutscher
Hochstifte und Bıstümer 1n einem Zeıtpunkt, als die Auflösung schon begonnen
hatte: 1800 1n Konstanz 18072 1n den rechtsrheinischen Teıilen VO'  3 Maınz ® un
Worms Irotz der hoffnungslos erscheinenden Lage emühte S1C.  h Dalberg 1n
zähen Verhandlungen die Rettung der Bischofssitze !® 1mM Reich Vornehmlich
durch seıne Festigkeit kam der $ 62 des Reichsdeputations-Hauptschlusses —-

stande, der die Verfassung der katholischen Kirche 1n Deutschland retiten sollte:
„Die erzZ- und bischöflichen Diözesen verbleiben 1n ıhrem dermaligen Zustande,
bis ıne andere Diözesaneinrichtung auf reichsgesetzliche Art getroffen sein wird,

5 Quellen un: Liıteratur ber Dalberg anlangend verweiıse ıch auf meıne einschlägigen
Arbeiten: Dıie Kirchenpläne des Fürstprimas Karl Theodor VO  3 Dalberg, 1n : Münchener
Theologische Zeitschritt (1958) 186—204; Die altbayerischen Bıstümer Freıising, Passau
und Regensburg zwischen Siäkularisation un! Konkordat (1803—1817), München 1959,
bes. 54—87, 148—172, 245—296, 309—319; Das dalbergische Fürstentum Regensburg
(1803—1810), 1n Zeıitschritt für bayerische Landesgeschichte 23 (1960) 42—65; arl Theo-
dor VO  3 Dalberg, 1n Münchener Theologische Zeitschrift 18 (1967) 219—233, und Fürst-
primas arl Theodor VO:! Dalberg, 1n * Beıträge ZUur Geschichte des Bıstums Regensburg,
hg. G. Schwaiger Staber, X Regensburg 1967, 11—2/. Eıne gediegene Zu-
sammenstellung und kritische Würdigung der NeUeren Literatur, weıthin auch eın
Dalberg-Bild, bietet Reinhardt, Fürstprıimas arl Theodor VO:  3 Dalberg (1744—1817)
1mM Lichte der NECUCIECN Forschung, in Theologische Quartalschrift 144 (1964) 25 ]D

6 Als Titular-Erzbischof von Tarsus. R. Rıtzler P. Sefrin, Hıerarchia Catholica VI,
Padua 1958, 2304

bda 180
Ebda 293
Ebda 447

10 Vgl Reinhardt, Die Beziehungen VO  3 Hochstift und 1öÖzese Konstanz Habs-
burg-Österreich 1n der Neuzeıt, Wiıesbaden 1966, 226—231
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OVOIl dann auch dıe Einrichtung der künftigen Domkapıtel abhängt.“ Dıie „DIiSs-
herige Religionsübung eines jeden Landes“ sollte Aufhebung un! Kränkung
aller Art gyeschützt se1n, auch sollte jeder Relıgion der Besıtz un Genuß des Orts-
kirchenvermögens, der Schulstiftungen uUuSW. nach Vorschriftt des Wesrtfälischen
Friedens ungestört verbleiben ($ 63) Dalberg Z1ng darum, da{ß nach dem Ver-
lust der weltlichen Macht den Bischöfen das 1US dioecesanum ungeschmälert ei-

halten bliebe. Er hat dies 1m Reichsgesetz durchsetzen können; aber die weltlichen
Fuürsten haben dıiese Bestimmung 1n der Folgezeıt weithin mißachtet. Mıt Ausnahme
der Habsburger Lande hat INa  - den „dermalıgen Zustand“ nırgends aufrechter-
halten, vielerorts WAar bald aum mehr erkennen. Der katholischen Kirche
Deutschlands drohte die Auflösung 1n ıne große Anzahl VO  ; Landeskirchen proö-
testantischer Pragung, die der Staatsgewalt völlıg ausgelieferte

Die Siäkularisatıon umschlo{ß zunächst die geistlichen Reichsstände mMi1t ihrem
Annex (Hochstifte, Domkapitel, Reichsstifte und Reichsklöster). Doch wurden
auch sämtliche nicht-unmittelbaren, also Jandsässıgen Stifte un! Klöster der Ver-
fügungsgewalt der Landesherren übergeben, das heißt der Aufhebung nach Gut-
dünken. Vornehmlıich Kurbayern un: seıin dirigierender Mınıister Montgelas hatten
diese radikale Ausweıtung der Sikularisatiıon betrieben. Mıt ganz wenıgen Aus-
nahmen wurden schon se1it 1802 auch diese landsässıgen Stitte un Klöster 1n
Deutschland aufgehoben, ausgeNOMINCN 1m allgemeinen 1Ur die Habsburger Lande
Dıiıe Siäkulariısatıon rachte daher Begınn des Jahrhunderts ıne Zut w1e
vollständige Beraubung der katholischen Kirche 1n Deutschland. Erhalten blieb iın
der Regel NUur das Ortskirchenvermögen 11

Den schärfsten Kontrast der alten, 1n allen Schäden ımmer noch mächtigen un
prächtigen Reichskirche ZUuUr armseligen Lage nach der Siäkularisatıon hat Joseph
GOrres 1n eiınem einzıgen S5atz treffend gezeichnet: »  ın knappanliegender StEe1  f-
leinerner Habiıt des alten reichgestickten Purpurmantels; eın Rohrstengel
des Szepters verlorener Landesherrlichkeit, dazu die Dornenkrone der Dienstbar-
keıt: CC ecclesia germanıcaCL 1:

Autft diesem Hintergrund muß InNnan Dalbergs Bemühungen eiınen die N:
„deutsche Kirche“ repräsentierenden un schützenden! Prımas sehen, ter-
ner seın Interesse, dafß dieser letzte geistliche Fürst über eın eigenes Territorıum
verfüge un! adurch VO  3 den anderen Fuürsten unabhängig sel. Dıie tatsächliche
Erfolglosigkeit 1n der rasch wechselnden, VO harten Mächten und Interessen be-
herrschten politischen Szenerıie der napoleonischen Epoche spricht nıcht die
Ernsthaftigkeit seıner Bemühungen. Dem Erzbischof, Kurerzkanzler un Fürst-

Länder, auch nıcht den Primastitel SIC.  H:pf'imas 7ing 65 letztlich nıcht
N1IieC ıne „romfreıe Nationalkirche“;: ıne Trennung VO aps hat nıe 1n
seinem Leben gedacht, auch nıcht seın Konstanzer Generalvikar Wessenberg ?®.
TIrotz mancher Fehlentscheidungen 1e sich Dalberg 1n seiınen Kirchenplänen nıcht
VO persönlichen Ehrgeız, nıcht VO'  3 Familienrücksichten oder VO'  3 ehrgeiz1gem
Machtdrang estimmen. Dıie von ihm erstrebte Stellung ware besten MIit dem

11 Lıit. siehe Anm. Von eiıner großen Montgelas-Biographie lıegt bisher der
Band VOLT Weıs, Montgelas 9—1 München 1971

Zıtiert nach Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 18 (1966)
Vgl Müller, gnaz Heinrich VO  3 Wessenberg (1774—1860), 1n Katholische Theo-

logen Deutschlands Jahrhundert. Hg \ Fries Schwaiger, 5 München 1975,
189— 204
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Amt des Prımas der Kirche Polens 1n der Gegenwart vergleichbar. Das Motıv seiner
Kirchenpolitik War geistliches Verantwortungsbewußtsein für die schwer gefähr-
dete Kirche 1n Deutschland. Diese Verantwortung WOS schwerer, da viele
deutsche Katholiken 1803 protestantische Herrschaft gekommen d  N, da
der Heılige Stuhl durch die Machtpolitik Napoleons weıthin ausgeschaltet WAar, da
ımmer mehr der deutschen Bischofsstühle verwaiısten un nıcht mehr besetzt werden
konnten. Als Dalberg 181 starb, lebten bis ZUuUr kirchlichen Neuorganıisatıon der
zwanzıger Jahre NUr noch dre  1 der alten Fürstbischöfe (Passau **, Eichstätt !®,
Hıldesheıim *°), drei gebrechliche Greise. Dıie Domkapitel bis auf weniıge
völlıg aufgelöst. Vıkariate ührten schwersten Bedingungen un manchmal
auch iın drückender Rechtsunsicherheit die geistliıche Verwaltung tort!7. Wohl VO  3
allen deutschen Domkapıteln befand S1IC.  h 1n den beiden ersten Jahrzehnten des

Jahrhunderts alleın das Regensburg 1mM Amt Uun! 1mM alten Ptründen-
genufß dank der umsichtigen Vorsorge Dalbergs! !8, Johann Michael Sailer
hatte 1802 schon ausgerufen: „Wohl der Deutschen Kırche, Wenn iıhr Dalberg

wird und Dalberge nachwachsen“ 1'
Als Dalberg 1803 Landesherr 1n Regensburg wurde, 1eß dem noch ebenden

etzten Fürstbischof VO  - Regensburg, Joseph Konrad Freiherrn VO'  - Schroften-
berg, zugleich Fürstbischoft VO Freising un Fürstpropst VO':  3 Berchtesgaden alle
Rücksicht angedeihen. Er beschränkte sıch Streng auf die landesherrliche Befugnis
und enthielt sich jeder Einmischung 1n die Bistumsgeschäfte. Als der Fürstbischot

Aprıil 1803 1n Berchtesgaden starb, ieß Dalberg nach dem geltenden Kirchen-
recht das Domkapıtel 1n die kanonischen Rechte eintreten. Der Domdekan un:
Weihbischof Johann Nepomuk Freiherr VO  3 Wolf wurde ZuU Kapıtularvikar
gewählt. Die Domhbherren beeilten sıch aber, iıhrem Landesherrn Dalberg auch die
admıiıniıstratio in spirıtualıbus anzubieten. Der Domdekan außerte in der Sıtzung,
auch bei bestem Wıillen un! beharrlichstem Eiter könne das Kapıtel, auf siıch allein
gestellt, 1m ungleichen Kampf den herrschenden Zeıtgeist Sal leicht Nier-

liegen *, Dalberg nahm die geistliche Verwaltung der Bedingung, da{ß der
aps seıne Bestätigung gebe 2 Gleichzeitig wandte SiCc  h selber den Heıiligen

Leopold Leonhard Graft VO  3 Thun, Fürstbischof VO!  3 Passau (1796—1826). Schwaiger,
Die altbayerischen Bıstümer, 122—142; Baumgartner, Dıie Seelsorge 1m Bıstum Passau
zwischen barocker Tradıition, Aufklärung un: Restauratıiıon (Münchener Theologische Stu-
dıen, Hiıstorische Abteilung 19), St. Ottilien 1975, 60—96

Joseph Grat VO  3 Stubenberg, Fürstbischof VO  3 Eichstätt (1790—1824), Erzbischot VO:  $

Bamberg (1821—1824), zugleich Administrator VO  3 Eıichstätt. Schwaiger, Die altbayeri-
schen Bıstümer, 405, 416

Franz Egon Freiherr VO  3 Fürstenberg, Fürstbischof VO)  3 Paderborn und Hiıldesheim
(1789—1825). LIh I 471

Schwaiger, Dıiıe altbayerischen Bıstümer, 21—26, 179—207
bda 7Ea 7R
Briet Sailers VO 9. September 1802 H. Freiherrn VO  3 Wessenberg, General-

vikar Dalbergs 1n Konstanz: Schiel, Johann Miıchael Sailer, Briete, Regensburg 1932 256
Zum C  9 vertrauten Verhältnis Dalbergs Saıiler ebda 113 122 219, 26/, 271, 309,
350, 434 Schwaiger, Johann Miıchael VO: Sailer (1751—1832), 1n ! Katholische Theo-
logen Deutschlands 1m Jahrhundert, Hg W Fries Schwaiger, L, München 1975,
55—93

Zum Folgenden: Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer, 111—121, 148172
Protokolle des Domkapitels Regensburg, April 1803, BZAR
Prot. Domkap. Regensburg, Maı 1803 BZAR.
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Stuhl mit der Bıtte, der reichsrechtlichen Übertragung des erzbischöflichen Stuhles
VO'  - Maınz auf die Regensburger omkirche kanonische Gesetzeskraft VeI-

leihen. Wegen se1nes korrekten Vorgehens Irntete das Lob des Papstes.
Die kurbayerische Regierung dem Ministerium Montgelas etrieb damals

energisch den Ausbau einer möglichst geschlossenen Landeskirche. Eın VO' Kur-
ürsten unabhängiger Erzbischot War ihr verhaßt. Zudem erstrebte INan Zzäh die
Eingliederung des Fürstentums Regensburg. Aus diesen Gründen schürte Kurbayern,
das S1C.  h 1n diesen Jahren nıcht gerade durch Rücksichten auf kirchliche Be-
lange hervortat, 1n Rom mit allen Mitteln Dalberg: betreibe dıie schisma-
tische Trennung VO' Papst, diıe Errichtung einer Nationalkirche un wolle offen-
sichtlich als Patriarch ihre Spitze treten. Der bayerische Gesandte beim Heılıgen
Stuhl,; der zwielichtige Titularbischof Häiffelin, machte SIC.  h Z Sprecher bösester
Verleumdungen 2 Vornehmlich auf Grund diıeser bayerischen Umtriebe wurde
Dalberg VO'  - Pıus VII Juli 1803 LUr ZU) provisorischen Administrator des

Schon 1803 sprach Freiherr VO Gravenreuth, der bayerische Gesandte ın Wıen, dem
Nuntıius Severoli gegenüber VO „Patriarchen“ Dalberg. In einer Note Kardinalstaats-
sekretär Consalvi VO: Februar 1804 erinnert Häfttelın ZuUuerst das Schreckgespenst
des Emser Kongresses (1786) un!: It annn tort: „Quı1 Peut repondre qu'un FElecteur
Archichancelier, Metropolitain Primat, r1vetu lui seul de LOUS les DOUVOIrS ecclesiastıques,

declare het Patriarche de l’Eglise Germanı1ıque? Cette perspective, quelqu’eloignee
qu’elle pulsse etre, merite l’attention la sollicıtude du St Siege S1 seul
Metropolitain Priımat reuniıt LOUS les eveques d’Allemagne, quelle iınfluence LE -

stera-t-ıl Souveraın Pontit SUTr les alienations de l’Eglise de Germanıe?“ Gleichzeitig
chreibt Hättelin Kardinal Fesch, den ftranzösischen Botschatter 1n Rom, eın Erzkanzler
könne 1m westlichen Kaiserreich dieselben Spaltungen hervorrufen, WwW1e INa  — S1e 1m Osten
erlebt habe. Noch unverblümter hetzt Häftfelin 1n seiner Note Consalvı VO Juli
1805 urch Errichtung eines bayerischen Erzbistums wiırke der Papst dem drohenden
Schisma „Je schisme dont l’eglise d’Allemagne est menacee des le MOMENT, quC
OUu: l’autorite ecclesiastique est contfiee seul metropolitain; 11 est prevoir qu’il

PaSsScCIa siecle peut-Etre pas em1 siecle UJUC l’Eglise Germanı1ıque SCa separee
de celle de Rome. tAM. 111 Bayerische Gesandtschaft e1im Päpstl. Stuhl
Derselbe Titularbischof Häffelin spricht 1n seinem Bericht VO 28. März 1808 VO:  3 der
„mönchischen Unbeugsamkeıt“ Pıus VL welche die Milde und Mäßigung des alsers
Napoleon erschöpft habe; 1U se1l der Kaiser CZWUNSCH, wirksamere Mittel ergreiften,
den Panzecnh Kirchenstaat besetzen; wWenn der Papst sıch weıgere, die Scheidung der Ge-
walten anzuerkennen, werde der Kaiser eın allgemeines Konzıl beruten mussen,
Pıus VII abzusetzen und der Kirche eın anderes Oberhaupt geben, welches die Autorität
der sOoOuveranen Fürsten respektiere un respektieren lasse. tAM. 111 Bayer Ge-
sandtschaft e1m Päpstl. Stuhl (chiffriert) Am Januar 1810, da Pıus VIL 1n der
Gewalt Napoleons sıch 1n Frankreich befindet, chreibt Häftfelin: Pıus VIL halte ımmer
noch seinem S5System fest und gehe nıcht auf die Pläne Napoleons eın  9  E Jal diesem
Fall siınd die Kardinäle un! Prälaten ermächtigt, der Kirche eın anderes Haupt gyeben
un!: die Schutzmacht seiner Mayestät des alsers [ Napoleon] anzurufen, den alten
Papst 1n irgendeın Kloster der eınen anderen sıcheren Ort weısen, w 1e das Konzıil VOoO  -}

Konstanz Kaıiıser Sigismund gebeten hat, den Papst Johannes testzusetzen un!
einem festen Ort einschließen lassen.“ Als Napoleon Maı 1810 die Auflösung der
Orden Uun! die Aufhebung der Klöster Roms befahl, pries Hättelin diese weise Ma{fßnahme
des großen Napoleon, da durch die Mönche sıch berall der geheime Einfluß des Papstes
gezeigt habe Er ergeht sıch dabe; 1n schliımmsten Auslassungen das Klosterwesen
überhaupt. I11 Bayer. Gsandtschaftt e1im Päpstl. Stuhl Über diesen merk-
würdigen Bischof Schwaiger, Häfttelin. In LTIh °1960) 1311
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Bıstums Regensburg bestellt 2 ISt Februar 1805 bestätigte ihn der Papst
als Erzbischof Von Regensburg, mit allen Rechten der alten Metropole Maınz.
Gleichzeitig wurde die Regensburger Kathedrale ZUuUr Metropolitankirche erho-
ben 2 Zum uen Erzbistum Regensburg gehörten jedoch kanonisch L11ULT der alte
Maınzer Sprengel rechts des Rheins un! das Fürstentum Regensburg; dieses
taßte außer dem Stadtbezirk noch die dreı Reichsherrschaften des alten fürst-
bischöflichen Hochstitts Regensburg: Donaustauf, Wörth der DDonau und Ho-
henburg 1M Nordgau Z Fur das übrige Regensburger Bıstumsgebiet blieb Erzbi-
schof Dalberg weıterhin 1Ur Admıinistrator, weıl eben Bayern den eNaANNTEN W ı-
derstand eistete. Der päpstliche Rechtsakt erfolgte 1n Parıs. Pıus VI1l WwWar orthın
ZUuUr Krönung Napoleons gekommen, SCNAUCI gESAaART: hatte kommen mussen. Dal-
berg wollte 1n persönlichen Verhandlungen MIt dem apst un mit Unterstützung
Napoleons ıne kirchliche Neuordnung 1n Deutschland erreichen, weil die Ver-
handlungen über eın Reichskonkordat Wıen bisher ergebnislos verlaufen 51

Der liebenswürdige Benediktinerpapst empfing den deutschen Erzbischot mMi1t großer
Freundlichkeit und legte ıhm persönlich das erzbischöfliche Pallıum die Schul-
tern. Auf den Wiıderstand der Kurienkardinäle hın wurde aber der gewünschte
Titel eines Prımas Germanıae nıcht 1n die Bulle aufgenommen. och der Papst

Dalberg mündlıch: „Führen S1e hn! Führen Sıe ıhn !“ 27 Auf die
päpstliche Frage, WwWaS seinen Bestrebungen zugrunde lege, an wOrtetie Dalberg
mit dem Schrifttwort: „Suchet Zuerst das Reich Gottes!“ (Matth. 6, 33) Und der

2Papst darauf „Dann werden WIr bald 1nNs sein
Dıie Neuordnung der verwusteten Kırche Deutschlands Jag 1 Frühjahr 1805

weder 1n der Macht des Papstes noch 1n der Möglichkeit des Erzbischots VO'  3 Re-
gensburg. Dalberg kam tief enttäuscht Aaus Parıs zurück. Angesichts se1nes Mißer-
folgs 1in der Konkordatsfrage mufßÖten ihn bittere Vorwürfe, daß in seiner Stel-
lung nıcht der Kaiserkrönung Napoleons hätte teilnehmen dürfen, NUr

härter tretten. Dennoch begann NEUEC Pläne ZUr Rettung der deutschen Kirche
auszudenken. Er wußte, da{fß seın kleines, zersplittertes Staatswesen un: damıt die
Grundlage se1nes politischen Einflusses höchst gefährdet WAarl, daß cselber der
Schwelle des Alters stand. Er wußte aber auch, ZuLt wıe der Papst, dafß eın e1nz1-
SCI Mannn die Politik, auch dıie Kirchenpolitik Europas bestimmte: Napoleon. Dal-
berg wollte die katholische Kirche 1n Deutschland erhalten un retten, auch mMit
und durch Napoleon. Dıies 1St der Grund, nach langer Überlegung Ende
Maı 1806 versuchte, den Kardinal Fesch, Napoleons Onkel, als seiınen Koadjyutor

gewinnen. Die ungesetzliche Ernennung, der die erbetene Bestätigung des Papstes
versagt blieb, wWwWAar einer der argsten politischen Fehlgriffe Dalbergs, letztlich aber
eın verzweitelter Versuch: 1St iıhm schwer verübelt worden, auch VO  - seinen

Breve VO' 15 Juli 1803 BZAR Bischofsakt Dalberg.
Bulla erect1o0n1s cathedralıis ecclesiae Ratisbonensis 1n metropolitanam. Abschriftt 1m

Bischofsakt Dalberg. BZAR Vgl Lipf, Oberhirtliche Verordnungen un!' allgemeine Er-
lasse für das Bisthum Regensburg VO Jahre 50—1 Regensburg 1853 Nr. 847

26 Genaue Beschreibung be1 Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg, 45
27 Niederschriftt des Maınzer Weihbischofs Kolborn, der den Verhandlungen Dalbergs

mMi1t Pıus VII Parıs als Zeuge beigewohnt hatte, VO: Marz 1805 BZAR Bischofsakt
Dalberg.

Mündlicher Bericht Dalbergs Prof. Joh Mich Sailer, enthalten 1m Brief Sailers (am
Tag nach der Unterredung) Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode, Regens-
burg (17. Aprıl) 1805 Schiel, Saıler, Briefe, 308
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Freunden. Die Mitteilung des Entschlusses das Regensburger Domkapıtel spiegelt
tiefe Irauer: angesichts der drohenden Siäkularisatıon der Erzkanzlerstaaten, —
durch den etzten Anwalt der deutschen Kirche entrechtet ylaubt, sieht 1ın der
Ernennung des Kardınals Fesch das „einz1ge Rettungsmittel“ 2!

Kurz darauf kam dem Druck Napoleons der „Rheinbund“ zustande, eın
Zusammenschluß der deutschen Mıttelstaaten Ausschlufß Preußens un!' Oster-
reichs. Napoleon wWar seın Schutzherr. Dıie Königreiche Bayern, Württemberg
un: Sachsen bildeten hierin mit anderen Staaten einen lockeren Bund Dalberg WAar

Zustandekommen unbeteiligt SCWESCH, 1eß sich aber Jetzt bestimmen, als Fürst-
primas die Spitze treten. Seine Rheinbundpolitik wuchs AUS seinem Reichs-
denken. Er sah 1M Rheinbund ıne drıtte Kraft zwischen den deutschen Vormäch-
ten Osterreich un: Preußen. Eın Ühnliches Denken hatte iıh: schon ZUr elit des
„Fürstenbundes“ 1n den achtziger Jahren bewegt, obwohl Lreu, WEenNnn auch
ohne Devotion, ZU) Kaıser hielt. In Wıen wußte INan das Größere politische Be-
deutung konnte der kurzlebige „Rheinbund“ nıcht erlangen, da die meıisten Miıt-
glieder nach möglichster Souveränıtät strebten un: daher dem aufgezwungenen
Bund passıven Widerstand ENTgEZENSETZTIEN. Was be] den übrigen Fürsten des „Rhein-
bundes“ als geschickte Politik gepriesen oder doch als politische Notwendigkeit
hingenommen wurde, hat Inan 1m Fall Dalberg als Verrat der deutschen Sache
hingestellt * Die kleindeutsch-preußische Geschichtsschreibung des 19. Jahrhun-
derts übersah dabei NUr, da{fß viele deutsche Kronen un: Krönlein der napoleoni1-
schen Sonne ıhren Glanz verdankten. Kaıiser Franz 81 legte vierzehn Tage nach
Unterzeichnung der Rheinbundakte die Krone des Heılıgen Römischen Reiches
nıeder. In Wıen 1eß VO'  3 der Balustrade der Kirche den 1EeUN Chören der
Engel, Am Hof, das Ende des Reiches durch den Herold verkünden. Im Grunde
WAar dies 11UTr ine letzte Konsequenz längst vollzogener Tatsachen. ach einem
jahrhundertealten Prozefß tortschreitender Auflösung hatten die Kriıege zwischen
Preußen und Osterreich 1M Jahrhundert, aber auch die verheerende Reichs-
politik Kaıser Josephs E3 dem Reichsgedanken den Todesstoß Darın hatte
S1IC.  h gezelgt, dafß zumındest den beiden riıyvalısıerenden Vormächten 1mM Interesse
der eigenen acht der Erhaltung des Reıiches kaum mehr gelegen WAar 3: eun-
de berichten, da{ß Dalberg tormellen Ende des Reiches als dessen etzter Kurerz-
kanzler schwer gelitten habe Er glaubte sich, obwohl polıtisch völlig ohnmächtig,
mitschuldig dieser Entwicklung. Doppelt drückte den damals VO'  3 Depressionen
heimgesuchten alternden Erzbischof Jjetzt auch das ständige Mißtrauen der Oomı1-  b
schen Kurie . Er floh 1n das alte Schloß der Regensburger Fürstbischöfe nach
Wörcth In der Einsamkeit der weıten Donaulandschaft un der schwermütigen,
dunklen Berge des vorderen Bayerischen Waldes suchte seinen inneren Frieden
wıederzutinden.

TIrotz aller Mißerfolge un Enttäuschungen 1e% sich der Fürstprimas un: Erz-
bischof nıcht entmutigen. Entsprechend der uecn politischen Lage emühte siıch

Schreiben Dalbergs das Domkapitel, Regensburg, Maı 1806 (Tag der Ernennung
Feschs ZU)| Koadjutor). Die Ntwort wırd nach Wörth geschickt. Prot. Domkap. Regens-
burg, 29. Maı 1806 BZAR. Ahnlich verteidigt der dalbergische Staatsminister Freıi-
err VO:  3 Albini diesen Schritt seines Herrn 1M Patent die Reıichstagsgesandten Re-
gensburg (Regensburg, Maı Druckexemplar OA  z 53

Vgl Reinhardt, Fürstprimas Karl ITheodor VO:  3 Dalberg, 263 f., 269
31 Aretın, Heiliges Römisches eıch 6— 18 (s Anm.

Vgl Becher, Der deutsche Primas, Kolmar (1943), M 73
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jetzt eine gemeinsame kirchliche Neuordnung für die Rheinbundstaaten. Daß
Dalberg seiınen Staat nıcht als private Domaäne, sondern 1n erster Linıie als Werk-
ZCUS Zur Sicherung der Kırche ansah, beweilst deutlich se1in Verhalten 1mM Jahr 1807
Die französische Regierung bot ıhm A} AUuS seinen Ländern einen dalbergischen
Famıilıenbesitz machen. Dıies wIıes entschieden zurück: als geistlicher Fürst
habe geschworen, seiner Kirche nıchts vergeben. Napoleon, der Dalberg des
Öötteren tief demütigte, zußerte einmal sichtlich beeindruckt: Er 1St der einz1ge, der
mich nıe gebeten hat Im selben Jahr 1807 schrieb der Kurjenkardınal
Michele dı Pıetro 1n einem Gutachten tfür Pıus VILl Monsıgnore Dalberg wolle
siıch ZUm Papst in Deutschland machen: habe siıch offenkundig mit den häreti-
schen Fürsten Zur Zerstörung der katholischen Kirche verschworen: der Erzbischof
VO  - Regensburg se1 eın blindes Werkzeug höllischer Umtriebe Ö Dıie Quellen be-
ZCUSCNH das Gegenteıl: Keın zweıter weltlicher oder geistliıcher F  urst  b 3 hat siıch ın die-
SCr turbulenten elit MIit dem Eınsatz seiner ganzecn Persönlichkeit die Erhaltung
uUun! Neuordnung der katholischen Kirche in Deutschland bemüht w1e Dalberg.

Eın Erfolg war treıliıch seinen Konkordatsplänen Jjetzt wen1g beschieden wıe
spater auf dem Wıener Kongreß un: auf dem Bundestag 1n Franktfurt D Dıie Ver-
bindung MIit Napoleon mußte den Fürstprimas mehr 1n schiefes Licht brin-
SCH1, Je schrofter der Kaıiser der Franzosen den Papst 1ın diesen Jahren behandelte
Dalberg hat 1811 nachdrücklich 1n Parıs die Freilassung Pıus’ VII. gefor-
dert! und Je stärker 1n Deutschland die nationale Empörung über die französıi-
csche Herrschaft wuchs.

Dalberg w ar 1mM Jahrhundert der Aufklärung aufgewachsen. Er besaß einen
starken, tast unerschütterlichen Glauben dıe Möglichkeiten 1mM Menschen.
Er WAar den Menschen gegenüber Optimıist un darın ganz Regent der Autklä-
LUNG, gerade auch der katholischen Aufklärung $ Das Ziel WAar die „Glückselig-
keit“, das leibliche und geistig-relig1öse Wohl der Menschen. Unermüdlich setzte

sich als Landesherr und Bischot für die Bedürtfnisse der Mitmenschen, besonders
seiner Untertanen, 1n. Dıie materiellen Aufwendungen, die in diesem Dienst
erbracht hat, sind vorbildlich. Er hat auf weıte Strecken seines Lebens beträcht-
lıche Finkünfte bezogen, tür sich selber aber schlicht gelebt, un Hundert-
tausende VO: Gulden aufend für die Verbesserung der soz1alen Struktur, der Wırt-
schaft, für die Seelsorge, für Bildungsanstalten ZUr Verfügung gestellt, nıcht NUur als
Almosen, sondern ZUuUr grundlegenden Verbesserung, Zur Verbesserung der Struk-
Lur

e Bastgen, Bayern un der Heıilige Stuhl 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts, L,
München 1940, 253

Bastgen, Der Entwurt des Regensburger Erzbischofs Dalberg einem Konkordat
für den Rheinbund un! seıine Ablehnung durch Rom Jahresbericht des ereins ZUr Er-
trorschung der Regensburger Diözesangeschichte, Metten 1940, Timam PF

Schwaiger, Die Kirchenpläne des Fürstprimas arl Theodor von Dalberg, A0 PE
Hocks, Napoleon un! Pıus VIIL., Freiburg 1. Br 1949; Latreıille, L’Eglise catho-

lique la revolution frgncaise, Bde., Parıs 6—1 J. Leflon, La crise revolu-
tiıonnaire, 9—18 Parıs 1949 (Hıstoire de l’Eglise, 20); ders., Pıe VII Parıs 1958:;
Handbuch der Kirchengeschichte. Hg 7 a Jedin, VI/1, Freiburg l. Br. 1971, 59 —99

Vgl G. Schwaiger, Die Aufklärung 1n katholischer Sicht, 1n : Concılium (1967)
559— 566

Scherg, Das Schulwesen arl eodor von Dalberg, besonders 1m Fürsten-
Lum Aschaffenburg Saa ] und 1m Grofßherzogtum Frankfurt 10—15 Tle.,
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Dalberg 1St auch eın Fürst der katholischen Aufklärung in seiner grundsätzlichen
relig1ösen Toleranz un: 1n seiner Achtung VOTLT jeder relıg1ösen Überzeugung. Er
nahm die Verschiedenheit der christlichen ekenntniısse als Gegebenheit hın un
blieb dennoch, WwWI1e viele katholische Kirchenmänner seiner Zeıt, die Begeg-
NUNng un Wiıedervereinigung der getrennten Kırchen bemüht, besonders 1n seinen
etzten Jahren, WI1e der rıerer Weihbischof Hontheim, Ww1e Sailer un Hirscher.

Be1 Verteidigern kirchlicher Freiheit 1St eın untrügliches Zeichen der
Wahrhaftigkeit ıhres Strebens, wenn s1e dort, s1e selber Macht besitzen, der
anderen Konfession diese Freiheit gewähren. In diesem Augenblick wird deutlich,
ob der Ruft nach Freiheit 1Ur der Machtn erhoben wird, oder aber AUS innerer
Wahrhaftigkeit. Dalberg übte als Landesherr über Katholiken un Protestanten in
konfessionellen Dıngen allergröfßte Zurückhaltung d Irotz seiner Vorliebe für Bıl-
dung un Erziehung mischte sich als Landesherr nıcht 1n den Betrieb der ge1st-
lichen Häuser ein. Aus seiner großzügigen tinanziellen Unterstützung eitete keıin
landesherrliches Aufsichtsrecht über kirchliche Institutionen ab Diese Feststellung
erhält iıhr volles Gewicht erst dann, wWenn INnan die diesbezügliche Praxıs anderer
Regierungen, Iwa auch der bayerischen, 1n dieser eıit kennt. Die Vıisıtation des
Regensburger Priesterseminars 1m März 1804 hielt Dalberg ausdrücklich als Ad-
miniıstrator des Bıstums aAb Den Anlaß dazu hatte zudem ıne VvVon allen sieben-
unddreißig Alumnen unterschriebene Bittschrift iıhn geboten

Dıie Stadt Regensburg, über die Dalberg VO' 1803 bis 1810 als Landesherr gebot,
ertfuhr seine dorge 1ın besonderem aße 41 Die Fiınanzen der Reichsstadt be]
seiınem Regierungsantritt völlig erschöpft. Ende 1802 betrugen die Kapitalschulden
1 53/ 594 fl;, für welche jJährlich über O0OÖ Zinsen aufgebracht werden
muften die Hältfte der durchschnittlichen Brutto-Einnahmen. Dies bedeutete den
Bankrott. Dıie Schuldenlast WAar bisher mMi1t jedem Jahr gewachsen. Dalberg oriff
hier sofort ein Durch eın Edıikt VO Oktober 1803 gyab einen auf vierz1g
Jahre gestaffelten Schuldentilgungsplan ekannt. Bıs 1810 gelang ihm, der
Kriegskatastrophen die Schulden der Stadt rund 61010 O00 verringern. Un-
gleich vorteilhafter standen die ökonomischen Verhältnisse der geistlıchen Dota-
tionsobjekte des Fürstentums. Dalberg hob niıcht 1Ur ke  1n Stift oder Kloster auf,
WENNn nıcht VO  3 selbst zerfiel;: belie{(ß iıhnen allen Besıtz un: verlangte lediglich
zehn Prozent des laufenden Einkommens als mäßige Steuer die Staatskasse. Dal-
berg ieß anderem das „Neue Haus“ mit dem Stadttheater bauen, das noble
Palais zwischen Dominikanerkirche un: Schottenkloster, das Keplerdenkmal und
den Obelisken für den großen Wohltäter der tadt, den Fürsten Carl Anselm VO'  3
Thurn un Tazxıs. Als 1mM Öösterreichisch-französischen Krieg 1M Aprıl 1809 große
Viertel Regensburgs un fast ganz Stadtamhof, das Bayern gehörte, 1n Flammen
aufgingen, organısıerte Dalberg mit allen ıhm ZUr Verfügung stehenden Mitteln

München-Solln 1939: ders., Dalbergs Hochschulstadt Aschaffenburg, Bde., Aschaffenburg
1—19 F. Koeppel, arl VO  3 Dalbergs Wirken tür das Hochstitt Würzburg
Franz Ludwig VO:  e} Erthal; 1in  e Zeıtschrift tür bayerische Landesgeschichte (1954)
253—298; Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensbur 554—57/; Hubensteiner,
Dalberg und das Fürstentum Aschaffenburg, 1n Schönere Heımat 54 (1965) SR Za RS

Nachweise bei Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg, 42—65
40 Visıtationsprotokoll des Geistl. Rates Johann Joseph Eckher VO 11. Maärz 1804,

Aazu die Nıederschritten der Alumnen. StAA Rg KI 6208 Schwaiger, Dıie altbayerischen
Bıstümer, 111— 318

41 Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg.
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Hıiılfe für die unglückliche Bevölkerung. Plündernde Soldaten hatten die
Katastrophe vollgemacht. Alleın 1ın der Stadt Regensburg wurde der Brandschaden
auf 416 903 geschätzt. Aut dıe Bemühungen Dalbergs hın versprach Napoleon
ıne Entschädigung VO'  $ einer Million Francs. ber diese ASt wurde spater auf
Bayern abgeschoben un konnte erst 1n langen Prozessen teilweise erfochten WEeI -

den In der schwer heimgesuchten Stadt mußte die dalbergische Regierung nıcht NUur

mehr als 5000 Verwundete unterhalten, sondern auch Zehntausende VO'  3 durch-
zıiehenden Oldaten mit iıhren Offiziıeren und dem ganzen Troß verpflegen. In diıe-
Sser verzweitelten Situatiıon, immer wieder M1It weıteren Plünderungen der tran-
zösischen Iruppen gedroht wurde, mußte der dalbergische Mınıiıster Albini auch
einen Teıl des Kirchensilbers heranziehen, doch geschah diıes mit Außerster Scho-
NUuNng, W as den Dom betrifft, 1mM Einvernehmen M1t dem Domkapitel, das S1IC. der
allgemeınen außersten Not nicht verschlo{fß 4 Der bayerische Gesandte 1n Regens-
burg und spatere königliche Minıister Aloıs Franz Freiherr VO'  - Rechberg hat diese
schrecklichen Monate 1n Regensburg miterlebt. Er konnte FEinsicht 1n alle Rechnun-
SCN, 1n dıe gesamte dalbergische Verwaltung nehmen. Sein Bericht den König
VO  - Bayern, VO' un Aprıl 1St ıne glänzende Bılanz sauberer, SP:

Verwaltung härtesten außeren Bedingungen. Rechberg konnte NUr mM1t
Worten höchster Anerkennung VO  $ der uneigennütz1ıgen Verwaltung Dalbergs un
se1nes Mınıiısters Albinı sprechen. Er konnte SiC  h überzeugen, da{fß der Fürstprıimas
dıie ganzen acht Jahre seiner Regierung keinen Kreuzer AUS dem Fürstentum Re-
gensburg ZO$, vielmehr reiche Geschenke und Stiftungen aus seinen Privatmıitteln
machte, daß ein1ıge hunderttausend Gulden Staatsschulden (von der Reichsstadt
her) abtrug, die Stadt verschönerte un! öffentliche Anlagen errichtete. Rechberg
<ah mMit eigenen Augen die Belege, daß Dalberg, der absolute, keiner irdischen In-

verantwortliche Landesbherr, tür sechs Pferde, die AUusSs Aschaffenburg M1t-
gebracht hatte, dem Rentamt Regensburg die volle Fourage vergutete, damıt
eın Nachfolger nıcht könne, habe dem Staat gekostet. Be1 der
Übergabe Regensburgs Bayern gab der Fürstprimas noch einmal einen Beweıs
seiner hochherzigen Gesinnung. Damals hatte noch Anspruch auf 144 01010 l AaUS-

stehender FEinkünfte als Landesherr. Diese N: stattliche Summe schenkte
die Schulen, dıe Kranken- un: Armenhäuser, die TommMen un: milden Stiftun-
gCnh der Stadt. Katholiken und Protestanten wurden, wıe seiner Regıie-
rung, 1n gleicher Weıse edacht d

Es nıcht 1Ur die bei solchen Anlässen üblichen Worte der Höflichkeıit, die
das Regensburger Evangelische Konsistoriıum Augsburgischer Konftession 1810
den scheidenden Landesherrn Dalberg Öffentlich gerichtet hat 4: „50 drückend die
Ereignisse des Zeitalters auf die Menschen wirkten, zerstörend Bürgerglück un!
häuslicher Wohlstand VO:  3 mehr als einer Seite untergraben wurden, 1St doch

Prot. Domkap. Regensburg, : Marz 1810 Die Fürstprimatische Landes-
direktion stellte dem Kapitel April 1510 für das abgegebene Domsilber eınen Staats-
schuldschein über 5712 kr hl Uus,. Prot. Domkap. Regensburg, Maı 1810 BZAR

43 1902 Nr. 323
Bericht des Domkapitelschen Syndikus un! Rentmeisters Urban Maurer, der VO:  3 der

bayerischen Regierung als Verwalter der mılden Stiftungen eingesetzt Wafl, das kgl
Generalkommissariat des Regenkreises, Regensburg, Julı 1811 StAA Rg 845
Berichte des kgl Hofkommissärs Joseph Marıa Freiherrn VO  3 Weichs, Regensburg,

Maı 1810 1902 Nr. 39723
Regensburg, Marz 1810 StAA Rg. KL 6203
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uer Königl. Hoheit weıser Regierung, selbst nıcht selten beengendenVerhältnissen VO  3 außen, alles Möglıche aufgeboten worden, dem zerrutteten
Wohlstand wiıeder aufzuhelfen und, sich niıcht ganz fun lıefß, doch wen1gstens
|zu ] lındern, den Balsam 1n die Wunden xjeßen. Besonders haben die kirchlichen
Verhältnisse der evangelisch-lutherischen Religion das beneidenswerte Los gehabt,
den Druck des Zeıtalters weniıger als jedes andere bürgerliche Verhältnis fühlen.
Dıie u1l5 durch die Reichsgesetze zugesicherten Rechte sınd 1n einem Zeıtalter,
soviele Privilegien un: Freiheiten zusammensturzten, manches Institut der Vor-
Zzeıt zugrunde 21Ng, auch nıcht 1im geringsten angetastet worden. Ja sınd o  d
durch humane als wohltätige Freigebigkeit VO'  3 uer Königl. Hoheit die Pro-
testantıschen Kirchen- un Schulanstalten durch Vermehrung ihrer Dotatıon für
die Zukunft sichergestellt, und diesem Zwecke, ohngeachtet der auch ander-
warts VO'  - sovıelen Seiten andrıngenden Staatsausgaben, mehrere Tausende VeI-
wendet worden. Gegenstände, die die kirchlichen Verhältnisse der Protestanten be-
rührten oder auch 98088 entternten Bezug auf dieselben haben schienen, sınd
uer Könıigl. Hoheit gerechten, humanen Regierung mMit einer Zartheit behandelt
worden, die ihnen leider 1n 1SCTN Zeıten selbst 1n protestantischen Ländern selten
zuteıl wird.“

Das Schicksal Dalbergs und seıiner Metropole WAarTr die Polıitik Napoleons g-
kettet. Im arıser Vertrag VO Februar 1810 wurde das Fürstentum Regens-
burg VO'  3 Napoleon dem Königreich Bayern zugesprochen. Damıt WAar das Ende
des etzten geistlichen Staates 1n Deutschland gekommen. Dalberg erhielt War den
Tiıtel eiınes Großherzogs VO'  - Franktfurt, aber die damıt verbundenen Länder WUÜUL-
den absichtlich 1n keine Beziehung seiner geistliıchen Würde ZESETZEL. Vertragsge-
mä{fß legte Staatsminister Albini als Kommiuissär Dalbergs Maı 1810 das Für-
tentum Regensburg 1n die and des tranzösischen Dıvıisıonsgenerals Compans 4l
Dieser übergab Maı dem kgl bayerischen Hofkommissär Joseph Marıa
Freiherrn VO  — Weichs. Am folgenden Tag wurden alle weltlichen un geistliıchen
Behörden des Fürstentums auf König Maxımıilian Joseph VO'  $ Bayern vereıidigt 4
Als der Glücksstern Napoleons 1mM russischen Wınter, dann 1n den mörderischen
Schlachten bei Leipzig un: Waterloo erlosch, WAar auch das Ende der dalbergischen
Landesherrlichkeit gekommen. Es lieben allein die geistliıchen Würden. Es blieb
die ASt der Verantwortung.

Der Reichsschluß VO  3 1803 hatte vorgesehen, daß der geistliıche Kurerzkanzler
hinfort nach den Statuten der Metropolıitankirche 1n Regensburg gewählt werden
solle ($ 25) Damıt WAar die Frage aufgeworfen, 1n welcher orm diıe bisherigen
Domkapitel Maınz un:! Regensburg diesen UuCN, reichlich unklaren Ver-
hältnissen tortbestehen sollten. Dıie Bulle 1US VO Februar 1805, die
Dalberg kanonisch Z Erzbischof von Regensburg erhob, gestand ausdrücklich
dem bildenden Metropolitankapitel 1n Regensburg das Wahlrecht och w1e
sollte gebildet werden? Erzbischof Dalberg wandte sich unverzüglich MmMIit dem
Ersuchen Stellungnahme das alte Maınzer Kapıtel in Aschaffenburg und
das Domkapıtel Regensburg. Er bat gleichzeitig seinen Staatsmıinister Albını,

1902 Nr. 373
1902 Nr. 274 Hausensteın, Dıiıe Wiedervereinigung Regensburgs

mMIit Bayern 1m Jahre 1810, München 1905: Huber, Der Übergang der Stadt Regensburg
Bayern 1M Jahre 1810, 1n ! Zeıitschritt für bayerische Landesgeschichte (1931) 95—106;

Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg, 63
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den Maınzer Weihbischof und Geheimen Rat arl Joseph VO'  3 Kolborn un den
Regensburger Offtizial und Stittsdechanten der Alten Kapelle Joseph VO'  3 Haas,
seiınen geistlıchen Reterendär 1n Regensburg, gutachtliche Außerung 1m engsten
Vertrauen. Die Ansıchten lauteten recht unterschiedlich. Albini meınte, der Erz-
ıschof se1l völlig freı 1n der Ernennung der Kapıtulare un rauche sich keıines
der beiden Kapitel kümmern. Haas xab sıch große ühe un schlug schon die
Kandıdaten des uen Kapiıtels VOTI; musse AUS ertahrenen un würdıgen T1e-

bestehen. Um dies erreichen, solle INan beide Kapiıtel autheben. Dadurch
würden dıe alten Statuten mMi1t allen Chor- un sonstigen Verpflichtungen erlö-
schen. Auch könnten die Regensburger Herren dann nıcht mehr ihre Kanonikal-
höfe beanspruchen. Er schlug höchstens vierundzwanzıg Kanonikate un: Präben-
den und vier Domizellarstellen VO:  Z Zur Dotatıon sollten die noch bestehenden
Einkünfte des Maınzer Domkapitels SA elit jJahrlıch iwa 01010 un! des
Regensburger Kapitels MIt derzeit jährlich 01010 dienen. Personell sollte 11A  —

aber dıe Mitglieder der beiden bisherigen Domkapitel wählen, sSOWeIlt s1e nıcht
lieber verzichteten

Dıie Maınzer Kapıtulare, die S1C.  h 1n Aschaffenburg niıedergelassen hatten, suchten
umständlich ihr alleiniges Recht begründen, das NEeCUE Metropolitankapıtel dar-
zustellen. S0 bitter auch se1: s1e sähen dıe Lösung 1Ur darın, dafß das Regens-
burger Domkapıtel verzichte und abtrete

Dıie Regensburger Herren zeıgten S1C.  h 1e] duldsamer, obwohl s1e VO'  - Anfang
wen1g Begeisterung für dıie Rangerhöhung den Tag legten. Auf die Nachricht
der kanoniıschen Translatıon schrieben S1e Erzbischof Dalberg, das Kapitel
alles Vertrauen in die Gerechtigkeıitsliebe des Kurerzkanzlers un!' mache bloß die
Erhaltung des hiesigen Domkapıtels ZU  3 Hauptgegenstand der untertänigsten Bıt-
ten, ohne jedoch das ehemalige Maınzer Metropolitankapitel VO  j künftiger Kon-
stıtulerung auszuschließen o Der Domdekan Johann Nepomuk Freiherr VO'  3 Wolft
un! der Kapitular Kaspar rat VO  ; Sternberg arbeiteten eın Schreiben Dalberg
AUS. rat Sternberg legte dıe Gründe ZUr Erhaltung des Regensburger Domkapıtels
Aaus dem Reichsdeputations-Hauptschluß, AUS dem kanonischen Recht, terner Aaus

Billıgkeit un brüderlichem Gefühl dar. Er sprach sich dafür AausS, möglichst beide
Kapıtel erhalten. Das NeEUE Metropolitankapıitel werde das einz1ıge 1n Deutsch-
and se1n, „1N welchem 1n Zukunft der deutsche del ıne Zuflucht finden kann“.
Aus diıesem Grund sollten recht zahlreiche Kanonikate geschaffen werden. Stern-
berg schlägt dreißig Präbenden VOT. Zur eıit Zzählt das Maınzer Kapıtel vierund-
ZWanzıg Kapitulare, das Regensburger füntzehn. Gewiß waren mehrere Herren be-
reit, autf hre Stelle verzichten und ension gehen. Besonders mu{ daraut
geachtet werden, da{fß 1Ur würdige Domizellare aufgenommen werden, die ıhre
eit ZUr gehörigen Vorbereitung benützen. AIn den altern Zeıten, noch M1t
Strenge auf Kirchendisziplin gehalten wurde, WAar der Stand der Domizellaren als
Pflanzschule der Kiıirche ehrwürdig, un 1es mu{l wıeder werden, SOWIe auch
jener der Kapitularn Strengerer Sittlichkeit und beispielvollem Lebenswandel
zurückgeführet werden muß, WEn höhere Geistlichkeit sich noch fterner erhalten
co11.“ Man solle VO' Heıligen Stuhl, „Was billig K  wäre“, tür Subdiakone 1mM Kapı-
telsgremıum Dıispens erwirken; dadurch würde sıch „dıe Zahl der Kapitularn un

April 1805 (o. D.) BZAR Bischotsakt Dalberg
Aschaffenburg, Aprıil 1805 BZAR. Bischotsakt Dalberg
Prot. Domkap. Regensburg, 21 Marz 1805 BZAR
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Domizellarn geschwinder un Mit wenıger Nachteıil für die Kırche un: den Staat
vermindernc D:

Das gemeinsame Metropolitankapitel kam nıe zustande. Schließlich tand sich
Dalberg mıit dem schwachen Kompromiß ab, dıe Domkapıtel Aschaffenburg
Maınz) un: Regensburg als die beiden Teile des einen Metropolitankapitels NZzU-

sprechen. 50 erhob Dezember 1808 das Regensburger Kapiıtel dem 1n
Regensburg residierenden Teil des Metropolitankapitels un übergab iıhm zugleich
1n einer Dotationsurkunde wieder das volle Eigentumsrecht den alten Besitzun-
Cn 9 Dalberg hätte 1803 reichsrechtlich das Regensburger Domkapiıtel säkuları-
s]ıeren un! seine Mitglieder 1n ension setzen können. Er machte aber VO'  3 der
reichsrechtlichen Möglichkeit NUr einen sehr beschränkten tormellen Gebrauch. Das
Vermögen der Stifte un Klöster des Fürstentums Regensburg wurde WAar se1it
1803 als Teil des Staatsarars betrachtet, jedoch 1n gesonderten „Departements“
unvermischt un me1st VO  3 den bisherigen Beamten verwaltet. Dalberg übte als
Landesherr 1U iıne gewissenhafte Treuhänderschaft un jeß die Erträgnisse der
bisherigen Zweckbestimmung zuführen. Das Domkapiıtel beließ 1m unveränder-
ten Stand der geistlıchen Gerechtsame, 1n eigener Güterverwaltung un: 1mM Präiäbend-
genufßs wIıe bisher. Nur stand das Domkapiıtel vermögensrechtlich staatlicher
Autsicht und War ZUr Rechnungslegung verpflichtet. An Abgaben hatten die Kapı-
tulare lediglich den reichsschlußmäßigen zehnten Teil des jährlichen Präbendertrags

den Landesherrn eisten 5 ach UusweIls der Sıtzungsprotokolle führte das
Domkapitel die Güterverwaltung Mi1t seinen bisherigen Beamten unverändert we1-
ter un!' übte auch die eigene Gerichtsbarkeit über die Untertanen, sSOWeılt nıcht die
Verwaltungs- un Gebietsretormen des Mınisters Montgelas für den bayerischen
Besıtz manche Beschränkungen TZWAaANSCNH. Wohl die unsichere Zukunft se1nes
Staates bewog U  - den Fürstprimas Dalberg dazu, dafß 1n der genannten Ur-
kunde VO Dezember 1808 dem Domkaptitel wiıeder das volle Eigentumsrecht

allen Besiıtzungen übertrug, die dem Kapitel bis 1803 gehört hatten. Nur die
staatliche Verwaltungsaufsicht blieb bestehen D

In ıhrer Sıtzung VO' 22 Dezember 1808 nahmen die Regensburger Kapitulare
allgemeın die Tıitulatur „h  Jler resiıdierende Kapitularen des Metropolitankapıi-
tels Regensburg“; aber 1n allen nach Bayern gehenden Schreiben sollte
heißen: „Kapiıtel der hohen Domkirche Regensburg“ S Von einer auch 1Ur

losen Einheit des zwiegeteilten Metropolitankapıitels WAar n1e diıe Rede Dıie Kapıtu-
larverfassungen, einschließlich der Dignitäten, lıeben hier un! dort unverändert
tür sich bestehen, ebenso die völlıg gELrENNTE Güterverwaltung 1n Regensburg un!
Aschaffenburg. Ahnlich bestanden auch die beiden Konsistorien völlig
fort, jedes LLULX für den bisherigen Sprengel zuständig 9 An der Spitze des Regens-
burger Konsistori1ums, dem die eigentliche Bistumsverwaltung oblag, stand
Erzbischof Dalberg der Domdekan un: Weihbischof Johann Nepomuk VO  -

hne Datum, Aprıl 1805 Alle Gutachten 1mM Bischotsakt Dalberg BZAR
52 Prot. Domkap. Regensburg, Dezember 1808 BZAR

Nach Reichsdeputations-Hauptschlufß $ 53 Prot. Domkap. Regensburg, 3. Maı 1803
BZAR Geschichte des Regensburger Domkapitels der Dalberg-Zeit bis Zur Neuorganı-
Sat10n bei Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer, 2080275

54 Prot. Domkap. Regensburg, 21 Dezember 1808 BZAR
Prot. Domkap. Regensburg, 21 Dezember 1808 BZAR
Bastgen, Bayern und der Heılıge Stuhl, übersieht diese Tatsache zuweılen; vgl 750
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Woltf als Konsistorialpräsident. Die eigentliche Bistumsverwaltung wurde W1e 1N
der fürstbischöflichen eit kollegıial geführt o

Das Regensburger Domkapitel vermied tunlichst, sıch als Metropolitankapitel
bezeichnen, und blieb tatsächlich beiım alten Stil Es WAar offenkundig, daß 1ın

einer Zeıt, dıe meılsten Staaten ın Europa sıch fortwährend anderten, der Staat
und auch der erzbischöfliche Stuhl Dalbergs auf tonernen Füißen standen. Als
Kardinalstaatssekretär Consalvı 1817, schon nach Dalbergs Tod, Auskunft VOI-

langte, welchem Tıtel Dalberg nach dem Tod des rierer Erzbischotfs un:
Kurfürsten Clemens Wenzeslaus VO'  3 Sachsen einen Vıkar 1n Limburg (für das alte
Erzbistum Triıer rechts des Rheins) aufgestellt habe, gab INan ZUr Antwort, „dafß
das hiesige Hochwürdige Domkapıtel S1C.  h ımmer auf den Episkopat VO  3 Regens-
burg beschränkt und VO  - dem Metropolitanverhältnis weder W 45 verlangt noch C1I-

halten habe“ 5
ank der Vorsorge Dalbergs S1ing 1810 der Übergang des Domkapitels Regens-

burg 1n bayerische Landeshoheit ohne größere Schwierigkeıit VvOoOnstiatten. An der Er-
haltung des Kapitels gebührt den diplomatischen Bemühungen der Kapitulare Kas-
Par raf VO'  3 Sternberg un! Joseph Freiherr VO  - Fraunberg (spater Bischof VO'  3

Augsburg und Erzbischof VO':  3 Bamberg) besonderes Verdienst. Angesichts der be-
vorstehenden politischen Veränderungen wI1es der Domdekan VO  3 Wolf 1ın der
Sıtzung VO März 1810 nachdrücklich auf den jetzt besonders nötıgen Gemein-
schaftsgeist hın Dıie Mahnung wurde einmütig aNSCHOMM:! mit dem Beısatz, „dafß
kein Gremial-Individuum weder 1n Beziehung auf die geistliche noch auf die welt-
liche Exıistenz sich durch die Privatansichten leiten assen, sondern auf jenen
pflichtmäßigen Grundsätzen beharren werde, welche INn  $ der hiesigen Domkirche
schuldig 1St CC o Am Maı 1810 wurden dıe Domkapitulare VOTLT dem kön1g-
liıchen Hotkommissär Baron VO'  3 Weichs auf den König VO'  3 Bayern verpflich-
tert ©0 Anfang 1811 konnte das Kapitel Erzbischof Dalberg berichten, dafß „mMit
dem hiesigen Kapitel weder 1n geistlicher noch 1n weltlicher Eigenschaft ine Ver-

6anderung VOL siıch 1St.
Auf bayerischer Seıite WAar INa  . klug SCHUS, nıcht die schlimmen Fehler der über-

sturzten Sikularıisatıon VO'  - 802/03 wiederholen. Man 1eß daher Ühnliche Ver-
hältnisse eintreten, wıe Ss1e Dalberg VO  3 1803 bis 1808 bestanden hatten: das
Vermögen des Domkapitels wurde als bayerisches Staatseigentum betrachtet. Das
Kapitel ehielt aber provisorisch die eigene Administration un den Präbendgenuß.
Am Julı 1811 wurde VO'  $ der Finanzdirektion des Regenkreıises ausdrücklich
angewlesen, die Selbstadministration der Güter un: Getälle fortzuführen 6 un
dabe1 blieb bis ZUuU Juli 1821 ®© Das landesherrliche Zehntel (Decıma 7ing
ıntort als Steuer das bayerische Ärar6

ach dem Verlust des Großherzogtums Frankfurt kam Erzbischof Dalberg 1MmM
DA  2rz 1814 VO' seinem Bıstum Konstanz her 1n aller Stille nach Regensburg, die

Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 275—296
Prot. Domkap. Regensburg, April 1817 BZAR
Prot. Domkap. Regensburg, März 1810 BZAR.
Prot. Domkap. Regensburg, Maı 1810 BZAR.
Prot. Domkap. Regensburg, Januar 1811 BZAR
StAA Rg 845
StAA Rg KI 3617 u. Rg 813
Kgl Reskript diıe Hotfkommuissıon 1n Regensburg. München, 28 Junı 1811 StAA

Rg 845
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Stadt infort nıcht mehr tür längere elit verlassen. Er nahm Wohnung 1mM
Kanonikalhof se1nes Freundes, des Domhbherrn Joseph arl Freiherrn VO  3 Neuen-
ste1n 6i Als Neuensteın eın Jahr spater starb, bat der Erzbischof se1n Domkapıtel,

Z  mOöge ıhm den freien Kanonikalhof ine jJährliche Mıete VO  e 600 £1 ..  ber-
lassen. Einstimmig wurde diese Bıtte gewährt In diesem Haus6 1ın der ähe der
Domkıiırche, verbrachte Dalberg, der den Wechsel und die Vergänglıichkeit der irdi-
schen Dınge ertahren hatte, seine letzten, stillen Jahre, eifrig bemüht dıie Bı-
stumsgeschäfte, 1ın eiıner Anspruchslosigkeıit, die manchmal Armut erinnert. Er
wollte seiıne Tage „1N tieter Ergebenheit 1n den göttlichen Wıllen“ beschließen, w1ıe

eigenhändig niedergeschrieben hat 6! Was priyatem Vermögen noch besaß
oder Einkünften erhielt, verwendete 1M Dıienst christlicher Barmherzigkeit ®.

Obwohl bereits recht schwach, tolgte Dalberg Februar 1817 der Einladung
se1nes Freundes, des Graten Westerholt, 1m kleinen Famıilien- un Freundeskreis
den Geburtstag tejern. Der Fürstlich-Thurn-und-Taxis’sche Geheimrat We-
sterholt, der auch mMiıt Saıler freundschafrtlich verkehrte, schildert diesen Abend
„Nun schlug hr, un: ward auf seın Verlangen Steinweıin gebracht. Er
selbst rachte die Toaste. Der Wr herzlicher, überfließender ank un
Freundschaftsversicherung uns alle ach einer Pause begehrte wieder

Weın, un! seın Toast War ‚Liebe Leben‘! Wahrlich sein Bild: denn
Leben Uun!' Liebe 1nNs 1n ıhm Nun ITa ıne lange Pause 1n. Man sah,
arbeitete mächtig 1n seiınem Innern. Endlich nahm noch eın ißchen Weın un!

mMıit unaussprechlicher Rührung un! Lieblichkeit: ‚Gottes Wıille“. Hıer
ward das Opter seiner selbst gebracht und der Engel erschien. ach Stunden
wandelte nıcht mehr uns A

Man hatte den Todkranken, VO' Schlag Gerührten, nachhause gebracht. Michael
Wıttmann 7 der Seminarregens un!: Dompftarrer, Dalbergs Beichtvater, spendete
dem Erzbischof die Sterbesakramente. Februar 1817 begann wel
Uhr nachmittags die sroße Domglocke läuten. Der Fürstprimas un! Erzbischof
Carl Theodor Reichsftreiherr VO'  - Dalberg WAar 1n den Frieden Gottes eingegangen.
In den Zeremonien der Aufbahrung un des fürstlichen Leichenzuges spiegelte
sıch noch einmal eın Abglanz der versunkenen Welt des alten Reiches, dessen letzter
Erzkanzler der Verstorbene SCWESCH WAar. Am Februar wurde der Leichnam 1m
Mittelschift des Domes bestattet, ungefähr 1n der Mıtte zwischen dem Hochgrab
des Kardıinals Philıpp VO'  } Bayern und dem Chor ?® Dalbergs Herz aber wurde,

TrOt. Domkap. Regensburg, März 1814 BZAR.
Prot. Domkap. Regensburg, 73 Aprıil 18515 BZAR
Der stattlıche Kanonikalhot Neuensteın, Dalbergs Wohnung VO  3 1514 bis ZU Tod,

Schäffnergasse 1) wurde Mıtte der sechziger Jahre des Jahrhunderts abgebrochen.
Nachgelassenes Manuskrıpt, abgedruckt bei Gumpelzhaimer, Regensburg’s Ge-

schichte, 5agen un Merkwürdigkeiten, I Regensburg 18558, 1909
Einzelne Angaben 1n der gedruckten Leichenrede des Regensburger Dompredigers

Weıinzierl] auf Dalberg Bischofsakt Dalberg. ZAR.
Gedruckt bei Gumpelzhaimer 1911

71 Schwaiger, Georg Michael VWıttmann, Bıschot VO]  3 Regensburg, 1n Bavarıa Sancta.
Hg 0 Schwaiger, IL, Regensburg 1971 316—331

„1mM Mittelschiffe 7zwischen dem ersten und drıtten Betstuhle linker Hand“ Schue-
graf, Geschichte des Domes VO':  3 Regensburg, LE 1n ! Verhandlungen des historischen ereıins
vVvon Oberpfalz un!| Regensburg (18548) 47
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nach seiner Bestimmung, bei den Herzen der alten Maınzer Kurtfürsten un Erz-
bischöte 1n der Stittskirche Aschaffenburg beigesetzt d

Auf die Grabplatte 1m Bodenpflaster des Regensburger Doms SELTZiE INa  - das
Chronodistichon: „DaLberg]II CIneres helC sepVLetl sVnt. 74 Im Dom
ieß Herzog Emmerich Joseph VO'  - Dalberg, der Neffe des Verstorbenen, 1824 das
heute noch vorhandene Denkmal errichten. Der Thorwaldsen-Schüler Luigı1 Zando-
meneghi hatte gefertigt d Seine Absicht WAar SCWESCH, die Abschiedsstunde des
Erzbischots 1n der Famılıie Westerholt, seine schönen etzten Worte, „da der Engel
erschien“, ın Marmor testzuhalten. Ursprünglich WAar das Denkmal einem Ptei-
ler ın der ähe des Grabes aufgestellt. In den dreißiger Jahren des vorıgen Jahr-
hunderts, Bischof Franz Xaver VO'  3 Schwäbl, wurde der Dom 1M Geschmack
der Neugotik VO'  - allem gereinigt, W as INa  3 als stilfremd empfand. Mıt vielen ande-
ren Steinen wurde auch das Grabmal Dalbergs Seitdem befindet sich ın
der unklen Nische des nördlichen Seitenschiffes. uch die beschädigte Bodenplatte
über dem Grab selbst hat INa  - damals ausgewechselt A

Dıie Versetzung des Grabmals wurde gleichsam ZU Symbol. Das tortschreitende
un! auch das Jahrhundert noch haben den edien Fürstprimas Dalberg VeI-

kannt und se1ın Biıld 1n immer dunkleren Farben gezeichnet. Unkenntnis un: apolo-
getischer Übereifer haben dabe;j die Feder geführt. Die Generatıon der Gegenwart,
Zeuge ungeheuerer Umwälzungen 1n allen Lebensbereichen, hat tieferes Verständnıis
tür die Tragık des Kurerzkanzlers un Erzbischofs Dalberg. Man weiß heute tief-
yründiger als das vorıge Jahrhundert, W A4s bedeutet, Verantwortung 1n Staat
un! Kırche tragen mussen, und ennoch das Schicksal nıcht wenden können.

Mıt Dalbergs 'Tod Zing die oberhirtliche Gewalt 1mM Bıstum Regensburg auf das
Domkapitel über. Dıieses stellte das Konsıistorium 1N seiner Gesamtheit als kanoni-
schen Kapitularvikar auf, damıiıt dem Präsidium des Domdekans un Weih-
bischofs olf nomıne capıtulı dıe Bıstumsverwaltung 1n der gewohnten Weıse
weıterführe € Das Domkapıtel gab noch Februar Nachricht die bayeri-
sche Regierung un: den Heilıgen Stuhl 0

Aus Rom kam nterm Maärz 1817 dıe AÄAntwort, INa  $ zweıfle nıcht, da{fß das
Domkapıtel einen geeıgneten Kapitularvikar aufgestellt habe, WEeNN 1n der Anzeıge

Über Dalbergs Tod und die Trauertfeierlichkeiten, auch der evangelischen Einwohner
Regensburgs: Prot. Domkap. Regensburg, 1 27. Februar, 6. Maärz 1817. BZAR Dazu
die Berichte der Kreisregierung VO: Februar Marz 1817. StAA Rg KI 21626

Gumpelzhaimer 1913
75 BZAR. Bischotsakt Dalberg.

Gumpelzhaimer 1913 Be1i Begınn meıner Studien damaligen Alten Gym-
nasıum iın Regensburg (1936) wurde M1r die Bodenplatte ber dem rab miıt eıner Inschrift
noch gezeigt. Offenbar wurde S1e bei spateren Ausbesserungsarbeiten des Dompftlasters
entfernt, da{ß heute die SCHAUC Stelle ıcht mehr gekennzeichnet ist.

Dankschreiben Wolts das Domkapıtel. Regensburg, ‚4® Februar 1817 BZAR Bı-
schofsakt Joh. Nep von Wolf. Prot. Domkap. Regensburg, Februar 18517 BZAR

Dıie kgl Regierung zeıgte sıch miıt der getroffenen Regelung der Bıstumsverwaltung
einverstanden. Reskript des Staatsminiısteriums des Innern das Generalkommissariat
des Regenkreises VO': Februar 1817 Am Februar wurde dıe Anordnung Weih-
bischof Wolt weıtergegeben, da{fß nach dem ausdrücklichen Wıllen des Königs sowohl der
Weihbischof seine Pontifikalhandlungen WwI1ıe auch alle bischöflichen geistlichen Stellen ıhre
Amtsverrichtungen nach Pflicht und den Gesetzen solange tortzusetzen hätten, bis andere
Verfügungen getroffen werden könnten. StAA Rg KI 32626
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der Wahl auch der Name nıcht ZEeENANNLT worden sel d In der Frage, ob eın kollegia-
ler oder personaler Kapitularviıkar aufgestellt werden solle, verwarf die päpstliche
Kurie ON entschieden den 1n Deutschland vielfach geübten Brauch, eın Kolle-
21Um, nıcht aber ıne einzelne Person wählen  80 Be1 der Regensburger Wahl
1817 zeıigte 190908  3 sich auffallend uldsam, ohl die Gültigkeit der sede vacante

geübten Jurisdiktion nıcht gefährden. ber den untius VO  } Luzern bestätigte
1US VI1l Maı 1817 die Wahl des Kapitularvıkars Regensburg, auch wenn

als solcher allen Rechtsbrauch nıcht ein einzelner, sondern mehrere Personen
aufgestellt worden selen. Im gleichen Breve übertrug der aps dem Kollegium alle
Fakultäten, die 1m Vorjahr dem Erzbischoft Dalberg gewährt worden d  1, damıt
diese geistlichen Personen „dıe NZ Diözese, welche Carl Theodor als FErzbischot
oder Administrator leitete, AUSSCHNOIMNINC: NUr den Teıl der alten 1öÖzese Maınz
rechts des Rheins, iın spiritualibus regieren und leiten un: in ıhr die genannten
Fakultäten ausüben können 8:

Das bayerische Konkordat VO' Juniı 1817 hob den erzbischöflichen Rang des
Regensburger Bischofsstuhles ormel]l auf un!| teilte das Bıstum mMit den Bıstümern
Augsburg un Passau der neugebildeten Kirchenprovinz München und Freising
zu Dem König VO'  3 Bayern stand anderem die Nominatıon aller Bischöte
des Königreiches 8; Für Regensburg König Maxımiulian Joseph den
bisherigen Weihbischof Johann Nepomuk Freiherrn VO'  3 Wolft. Dıie Bulle ZUur Neu-
organısatıon der acht bayerischen Bıstümer „Deı Domuini Nostri“ wurde

Aprıl 1818 ausgefertigt. Infolge der bekannten Schwierigkeiten konnte die Neu-
ordnung erst 1821 vollzogen werden

Mıt der Ausstellung der Organisationsbullen für das Bıstum erhielt Freiherr VO  -

Wolt 1818 als „Bischof VO'  - Regensburg“ die üblichen Quinquennalfakultäten
Das alte Regensburger Domkapıtel bezog Wr aAb Juli 1821 Pensıion, blieb je-
doch 1m Amt bis ZUuUr Installation des Kapıtels. Am November wurden die
u«cCcmn Kanoniker durch den hiezu bestellten Apostolischen Vıkar un: päpstlichen

79 „Gratum quidem Nobis accıdıt officıum VeESTrUMmM, gratior exstitıt CUuUra, qua
vicarıum capıtularem ad Tridentinae synodi OrmMam sine INOTa elegistis. Ets1ı electi
taceatıs, NO dubitamus, quın ıd VIrO demandarveritis 115 omniıbus dotibus instructo,
QquaCl ad dioecesin 1n perturbatione sapıenter, fructuoseque administrandam requırun-
tur.“ Breve das Domkapitel. BZAR Bischotsakt Wolf.

Vgl den Streit die Gültigkeit der Jurisdiktion des Generalvikariates Freising
sede Vacıante. Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 202—207

81 Orıg. 1im Bischofsakt olf. BZAR.
Art. IL „Sanctitas 5ua, servatıs servandıis, Bavarıae Regni Di0eceses sequent! ratiıone

constituet: Sedem Frisingae Monachium transteret, CaMque eriget 1n Metropolitanam,
qua«l Pro Di0eces1i SU!:  D habebit terrıtoriıum actuale Frisıngensı1s Dioecesıis;: e1us Eccle-
sS14€ Antistes, e1usque Archiepiscopi Monachıii Frisingae nuncupandı
Eidem Antistiti episcopales ecclesias Augustanam, Passavıensem, Ratisbonensem praevıa
metropolıticae qualitatis suppressione, 1n suffraganeas assıgnabıt Territorium Aschaft-
fenburgense lim ad Moguntinam, UnCcC ad Ratisbonensem dioecesim pertinens, artem
Bavarıacam Fuldensis Diıo0ecesı1is Herbipolensi Diıoecesi adiunget ext des Konkorda-
LES nach der ottiziellen Ausgabe der „Verfassungs-Urkunde des Königsreichs Baıern“, Mün-
chen 1518, 2345—395 Lateinischer ext auch bei Mercatı, Raccolta di concordati
terıe ecclesjiastiche ira la Santa Sede le autoritä civaıli. Vol Z Rom 1954, 591—597/

Konkordat Art.
Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 399— 407
Originale 1M Bischofsakt olf. BZAR
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Delegaten Benedikt Joseph Grafen VvVon Thurn un: Valsassina, Propst des alten
un des Domkapitels, teierlich 1mM Chor der Kathedrale installiert S Mıt
diesem Tag nahmen sıie auch die Ordinariatsgeschäfte auf. Am 1. Januar 18272
tührte Dompropst Thurn als päpstlicher Delegat auch den bereits recht gebrech-liıchen Bischof Johann Nepomuk VO'  3 Wolft 1n die Kathedrale un damıt ın
das Oberhirtenamt des Bistums törmlich eın S Damıt War nach all den Jahren der
Erschütterung wieder ine feste kanonische Ordnung geschaffen.

Bericht des Dompropstes Thurn die Regierung des Regenkreises, Kammer der
Finanzen. Regensburg, November 187271 StAA Rg 837

quantum VIirı sen1s debilitas tempestatıs Circumstantıae patiebantur.“ Bericht
Thurns den Münchener untıius Francesco Serra-Cassano. Regensburg, Januar 1822
Entwurt 1M Biıschofsakt Wolft. BZAR
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